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zeitige Eingreifen der tapferen deutſchen Kriegsvölker der Sieg faum 3
Stande gekommen wäre, ird von dem erfaſſer nachgewieſen.

Sobieski an auf dem Gipfel ſeines Ruhmes, kehrte hbeutebeladen
U  .  ber die Karpathen nach Polen zurück und wurde am 3 December Iu
Krakau mit empfangen. Von da an ging es abwärts. Die Eifer—
ſucht des polniſchen 2. Familienzwiſte, mißlungene Kriegsoperationen
und Krankheit trübten den Lebensabend Sobieski's. Er wollte die Krone
niederlegen und ar anl Ult 1696, im 67 Jahre ſeines Alters,
M der Menge des Mercurius, welches ihm ſein jüdiſcher Leibarzt Jonas
gegeben hatte. Seine Gebeine ruhen in der Kathedrale 5  U Krakau. Ev
hatte gehofft, den Thron ſeinem Hauſe zu erhalten, aber die eigene Gemalin
ührte den Sturz ihres Geſchlechtes herbei. Mit Recht ſagt der Verfaſſer:
„Sobieski's Geſchlecht iſt zwar ausgeſtorben, aher König Sobieski und ſeine
Thaten werden ewig lehen.“ 391)

N den oben angeführten Tadel auszugleichen, ſei noch erwähnt, daß
die eingeflochtenen Epiſoden über den Kapuziner agnus Avianus 123—— ,
Biſchof Leopold Graf Kollonitſch 200) und Maria Joſepha, die
Polenkönigin aus dem Hauſe Oeſterreich dieſer erlauchten Martyrin
derv öheren Politik, zu den Perlen des Buches gehören. In ſtörender ruck
fehler ſteht 131, wo eS tOcem heißen muß: lucem.

Krems. Propſt Dr Anton K ch u

16 und 17 Das objektive Prinzip der ariſtoteliſchlaſtiſche Philoſophie, beſonders Albert des Großen Lehre
objektiven Urſprung der intellektuellen Erkenntniß, verglichen mit

dem ſubjektiven Prinzip der neueren Philoſophie. Zum Albertus-Jubiläum.
Von Dr Gloßner Regensburg 1880 ruck und Verlag von
Friedri Puſtet 80 Preis Mark

II Die philoſophiſche ha Ein apologetiſcher Verſuch.
Von Ernſt Commer, Doktor beider Rechte und der Theologie. Berlin
—1882 Di  ruck und Verlag von Janſen 126 V g¹ 80

Der Lege Eifer, welcher n Deutſchland hauptſächli im letzten Decennium
auf dem lange vernachläſſigten dogmati  en Gehiete 3u Tage getreten iſt und
ſchöne Erfolge Errungen hat, ma ſich nun auch auf jenem der Philoſophie un
rühmlicher eiſe bemerkbar. ähren vor dem Erſcheinen der berühmten Enecyklika
„Aèterni Patris“ faſt einzig und allein der Jeſuitenorden war, der nicht ur
brauchbare Lehrbücher der Philoſophie herausgab, ondern auch n ſeinen Schulen
ein yYſtematiſches Studium dieſer Wiſſenſchaft betrieb; ehen vtu jetzt, te dieſer
höchſt wichtige Zweig menſchlichen Wiſſens immer mehr und mehr gewürdigt und
von den beſten Geiſtern epflegt wird Dieſe ege zeigt ich nicht nur darin,
daß in verſchiedenen theologiſchen Inſtituten ern vollſtändiger Lehrcours der
Philoſophie eingeführt worden, ondern auch darin, daß lelfache Verſuche nae
ſte werden, pecielle Fragen der Philoſophie mit Rückſichtnahme auf die nu
Meiſter der Old einer gründlichen Behandlung 3u Unterziehen. Einen olchen
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Verſuch erblicken 14 den beiden obgenannten kleinen Schriften die wir MWun
kurz beſprechen wollen.

Das erſte der eiden Werkchen Hefaßt ſich mit Emer Fundamentalfrage der
geſammten Philoſophie, welche, wie [aum Ene zweite, die Philoſophen I zwei
unverſöhnliche Lager ſcheidet, mi dem Urſprung Unſerer Erkenntniß Während
die alte Schule ausnahmslos AINn Emne! Einwirken der Objekte auf 85 erkennende
Subjekt feſthielt Uun en rkenntnißakt ahs vom Objekt bedingt un abhängig
I Stande kommen ließ, iſt die neuere Richtung, welche die Philo ophie I
Deutſchland namentlich nach Kants Auftreten genommen em vollſtändigen Suh—
jektivismus verfallen

Der Verfaſſer gat NUul unternommen, den Lehren der neuere! deutſchen
Philoſophen Über den Urſprung U Erkenntniß die Prineipien der alten Schule
hinſichtlich dieſes Punktes gegenüberzuſtellen, wählte ich aber aus beſonderen
Gründen nicht den hei Thomas ſondern ſſen Zeitgenoſſen Un Freund den
ſeligen Albertt den Großen, zum Gewährsmann Die Erlenntnißtheorie der
dem Subjektivismus huldigenden Neuere Philoſophen iſt mi wünſchenswerther
Gründlichkeit und Ausführlichkeit wenn auch vielleicht nicht IMMer mi der
gleichen ſtyliſtiſchen und ſprachlichen Klarheit behandelt Auch die dießbezügliche

ehre des großen Meiſters der alten Schule de  2 ſeligen Albertus bir Uns aus
deſſen Schriften um vollen Erſtändnt gebracht Die wichtigſten einſchlägigen
Stellen werden wörtlich angeführt un erhalten überdieß durch den erfaſſer Gle

getreue Interpretation 0 daß dieſer weite Theil wenngleich kürzer gefaßt mehr
Utereſſe verdient un auch erregt als der erſte * Beſtreben, den gewaltigen
Verirrungen der nNeueren Philoſophen gegenüber die ſicheren Uun vernünftigen
Grundſätze der vielvberleumdeten Uun. verkannten Scholaſtik wieder gzuu Anerkenn
ung 3u bringen iſt gewiß del und lobenswerth, Uun hat ſich der Verfaſſer durch
ſein Bemühen den Dank der echten V

＋*

Viſſeuſchaft verdient

Indeß hätten doch gewünſcht daß der Verfaſſer nicht bloß einfach
referirt ſondern auch ſelbſt geurtheilt hätte uſeres Erachtens iſt S für die
alte Wiſſenſchaft durchaus kein Vortheil wenn infach deren Lehren und Prin⸗
zuipten reprodueirt deren Stichhältigkeit aber nicht geprü un die dagegen P

hobenen Schwierigkeiten ignorirt werden ſagt Uuns 4 B der Verfaſſer nicht
ob die Gründe auf welche Alhertus M  „ ſeine Lehre vom inteleetus anen8 ſtützt
— 790, auch wirklich beweiskräftig eien Uns beweiſen ſie Nur 0 viel daß
der ſogenannte intellectus possübilis durch Etwas 1I aetu verändert werden
müſſe; daß aber dieſes Etwa  8 1I acetun gerade der inteélleetus 48 ſein müſſe
oder auch ſei, iſt noch nicht bewieſen. Ferner: te kommt der intelléctus Agens
dazu, 1 actu 3 ſein? Iſt * E  598 Iummer? Das iſt ne willkührliche, aller
Erfahrung widerſprechende Annahme V.

ſt 3 nicht immer? Dann gähnt uns
der Abgrund eines Drocessus infinitum entgegen Den abſurden Theorien der
deutſchen Philoſophen über die Subjektivität unſerer Erkenntniß gegenüber iſt an

dem objectiven ariſtoteliſch ſcholaſtiſchen Prineip entſchieden feſtzuhalten; llein die
ſpecielle Lehre der alten Schule intélléctus ossibilis Uun. inteéllectus 6118

gehört 311 den ſchwachen Punkten denen auch die Scholaſtik nicht frei iſt
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Wäre der Verfaſſer nicht ſo ohne Weiters Üüber die Schwierigkeiten, welche
den intellectus Agens und intellectus possibilis rhoben werden, hinweg⸗

gegangen, ſo waäre wohl auch S8 90 Note) der ungerechtfertigte, einem der be⸗
deutendſten Philoſophen der Gegenwart un ebenſo laren als tiefen enker,
gemachte Vorwurf unterblieben. Wenn der Verfaſſer rägt „Geht enn die Sen⸗
ſation im Weſen der Seele vor ich 2⁴¹⁰ ſo iſt darauf 3u erwiedern, daß die von

den Objekten ausgehende Veränderung des Subjektes allerdings V en Organen
desſelben ſich vollzieht, die Wa h 1 eh M U I dieſer Veränderung jedoch, der
eigentliche actus sentiendi iſt der C 6 ˙ gut, vite das Denken un
ollen, und ollzie ſich im Weſen der Seele Die Fähigkeit ſinnlich wahrzu
nehmen (facuſtas sentiendi) kommt der menſchlichen Seele ebenſo gut zu, als
jene 5  U denken und VI  U wollen; dieſes leugnen, hieße (n Trichotomismus ſtatuiren.

Eine Unrichtigkeit, welche ich Iun gau manchen hiloſophiſchen Lehrbüchern
Ndet, hat auch der erfaſſer mn ſeine Abhandlung aufgenommen; auf 13

verwechſelt CTI das räumlich infache mit dem Punkte. Man braucht blos die
Definition de Einfachen mit jener des Punktes 3u vergleichen, den Unter
chied viſchen eiden wahrzunehmen. Jeder Punkt iſt einfach aber nicht
was einfach iſt, iſt ein Punkt.

U 20 wird gegen den Atomismus der Vorwurf des Materialismus
erhoben. E  S iſt nicht unſere Abſicht, den Atomismus vertheidigen 3u wollen;
wir möchten indeß arauf aufmerkſam machen, daß der nämliche Vorwurf auch
gegen die ſtrengere orm des Peripatetidismus erhoben wird, un daß bir bis
ang eine überzeugende Widerlegung esſelbe noch nicht geleſen haben.

E wird uns Niemand mißverſtehen un als Gegner De Wiederauflebens
der ſcholaſtiſchen Studien anſehen vollen Wir aben ſchon mehr al einmal,
auch Iu dieſen Blättern der alten *  6 da Wort eredet. eln vir verden
nmer mehr und mehr Iu der Anſicht beſtärkt, daß die Rückkehr zur alten Schulea⸗2au W „T „,„ PT ⸗ keine einſeitige, die Reſultate der neuere Forſchungen vornehm ignorirende
Reproduktion des Alten ſein dürfe, dieſe Rückkehr eine gedeihliche und

erfolgreiche ſein ſoll Inter dieſer Beſchränkung, welche auch 1 Seite der höchſten
kirchlichen Auktorität VN der berühmten Encyklika „Aeterni Patris“ gebilligt
wurde, empfe biu auch den gegenwärtigen Verſuch, die Lehre der alten

Meiſter Üüber das Prineip unſerer natürlichen Erkenntniß, der unéuen Philoſophie
gegenüber Zum Verſtändniß 3u hringen.

Der erfaſſer de zweiten oben genannten Schriftchens hat ich 3ul
Aufgabe geſtellt, zuerſt die Einwürfe 3u widerlegen, welche die Philoſophie
als Wiſſenſchaft erhoben werden önnen, entweder aus ihr oder aus

Gründen, die außerhalb der Philoſophie liegen; ſodann will Eu die Nothwendigkeit
der Philoſophie, deren Beſtändigkeit un deren Fortſchritt noch Urz beweiſen.

hne mn's  8 Beſondere einzugehen, bemerken wir, daß der Herr Verfaſſer
nicht blos Über ern umfaſſendes Wiſſen verfügt, ondern auch mit der philoſophiſchen
oder beſſer geſagt, ſcholaſtiſchen Form wohl vertraut iſt Es vare ein Leichtes
die ntworten auf die verſchiedenen Einreden iun die kn Termini distingos,
nego, COneedo 3u leiden ern Umſtand, welcher der arhei der Gedanken
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ſehr 3u ſtatten kommt. Auch die juriſtiſchen Kenntniſſe, der Verfaſſer
beſitzt, leiſten ihm gute Dienſte. Daß der Verfaſſer auf ſtreng kirchlichem Boden
ſtehe, iſt zwar nirgends ausdrücklich betont, läßt ich jedoch aus dem eingenom⸗

Standpunkte und aus der Vertrautheit mit den alten Meiſtern, einem
Thomas und ertu M unſchwer erkennen. Sollten wir Etwas hervor⸗

eben, poran wir ein beſonderes Intereſſe gefunden haben, o möge die Behand
lung des Verhältniſſes der Philoſophie nach ihrem Inhalte beurtheilt
den anderen Wi

ſchafte genannt werden

uns weniger befriediget hat, iſt der Mangel einer erſicht
lichen Klarheit der Eintheilung. Eine Eintheilung iſt wohl vorhanden, llein

hat ühe, ſie heraus nden Es wäre ehr wünſchenswerth geweſen,
venn die einzelnen Partien durch Paragraphe mit einer beſonderen den W  nhalt
kurz bezeichnenden Ueberſchrift von einander wären getrenn worden Auch hätte
CS ſich empfohlen, venn die vielen mitunter ehr inſtruktiven Noten anſtatt ſie
alle insgeſammt am Ende anzufügen, gleich an betreffender Stelle Inter dem
Texte 3u finden Druck und Ausſtattung in ſehr gefällig.

inz Profeſſor Dr Martin Uch

18) Chriſtus reuze nd der Chriſt um Sterbe
bette. Ernſte Betrachtungen für Prieſter und olk In Kirche und
Haus EI Faſtenpredigten, von Fulgentius Hinterlechner. Ord.
ADPUC Salzburg, Mittermüller 188 Preis Mark Pf.

Zum Lob dieſer Predigten kann geſagt werden, daß ſie eln ſehr
durchſichtiges Gerippe haben; eS ſcheint mitunter nur zu ſehr durch und
iſt nich hinlänglich überkleidet. Ferner iſt bemerken, daß der er Theil
des Titels eigentlich fehlt, oder doch ſehr ſpärlich 3U ſeinem echt
kommt; die beigegebenen, ſehr n's einzelne ausgezogenen Skizzen zeigen,
mit Ausnahme von einer, nirgens einen Hinweis auf die Paſſion; In den
Predigten ſelbſt ird ieſelbe 1e mn der Einleitung geſtreift mit einigen
tranſitoriſchen Bemerkungen. Das iſt nicht zum orthei der Predigten,
die Urch innigeren Anſchluß den leidenden Heiland weſentlich gewonnen
hätten. Das Büchlein bietet die gewöhnlichen Gedanken über des Men en

inge auf Erden in den gewöhnlichen, allmählig faſt ereotyp
wordenen Formen; eine Originalität iſt weder verſucht noch erreicht. Die
Einleitungen weiſen manche Gedankenſprünge auf, Die auch die logi
und oratoriſche Entwicklung nicht immer ungehemmten Fluß zeigt. Wir
wollen aher nicht ſagen,

ꝑX. daß dieſe Predigten eine nochmalige Ueberarbeitung
nicht hätten erfahren dürfen, ein Glück, das leider erken dieſer Gattung
E ſelten widerfährt. Die Sitte, Bibelſtellen und Väterſtellen ohne An.
gabe des rts 3U citiren, verdient keine Nachahmung; man müßte onſt
befürchten, daß Urch dieſelbe die Menge der falſchen und ſchlechten
Münzen, die un den Predigten und ascetiſchen Büchern mn Umlauf ſſt,
noch vermehrt werden.

annſta (Würtemberg) Prof Dir au Keppler


